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Studenten haben Probleme nach
dem Studium schnell in die Berufs-
welt einzusteigen. Wichtige Kon-
takte und Erfahrungen beim Vor-
stellungsgespräch fehlen. Während
des Studiums sind Praktika zu kurz
gekommen. Diesem Problem stellt
sich die Hochschule für Technik
und Wirtschaft (HTW). Dort gibt es
jetzt – wie an der benachbarten
TU Dresden auch – einen Career
Service. Ein vierköpfiges Team bie-
tet Dienstleistungen zur Berufsori-
entierung, -beratung, -qualifizie-
rung und -vermittlung an. Sächsi-
sche Unternehmen sollen den Stu-
denten beim Schritt in die Berufs-
praxis helfen. Das Angebot wird für
die nächsten zwei Jahre aus Mitteln
des Europäischen Sozialfonds ge-
fördert. „Danach soll er fester Be-
standteil der Angebote an der HTW
sein“, sagt Tanja Sonntag, Beraterin
im Career Service der HTW.

Der neue Career Service soll dazu
beitragen, dass sich Wissenschaft
und Unternehmen vernetzen. Ziel-
gruppe sind sächsische Unterneh-
men vor allem aus dem Klein- und
Mittelstand, sagt Tanja Sonntag.
Das soll helfen, ausgebildete Fach-
kräfte in Sachsen zu halten. Die
Studenten lernen in Workshops
Teamkompetenz sowie Zeit- und
Stressmanagement und das richti-
ge Verhalten in Bewerbungsgesprä-
chen. Der Career Service sammelt
zudem Jobangebote. Davon profi-
tieren auch die Unternehmen. Der
Service soll zentrale Anlaufstelle
für sie sein und eine Plattform bie-
ten, sich als zukünftige Arbeitgeber
vorzustellen.

Kontakt unter G 0351 462 3349

HTW bietet
Service zum

Berufseinstieg

Von Annechristin Kleppisch

Vier Mitarbeiter vermitteln
Praktika und Workshops.
Das soll den Schritt in die
Berufswelt erleichtern.

KLEPPISCH.ANNECHRISTIN@DD-V.DE

lassische Musik tönt durch das
Audimax im Hörsaalzentrum

der TU Dresden. Jeden Dienstag
19 Uhr proben die Mitglieder der
Kammerphilharmonie der Univer-
sität hier. Statt dem Professor hin-
ter dem Rednerpult steht die musi-
kalische Leiterin Monica Buckland
vor der großen Tafel. Den Rücken
hat sie den endlosen Sitzreihen zu-
gedreht. Ihr Podium sitzt dort, wo
sonst der Professor seinen Platz hat,
wenn er zu den Studenten spricht.

Anders als in der Vorlesung dür-
fen die Studenten in dem Orchester

K

laut sein – immerhin ist jetzt Probe.
Seit 2004 gibt es die Kammerphil-
harmonie. Sie wurde 1997 als zwei-
tes kleines Ensemble des TU-Sinfo-

nieorchesters gegründet. Das gibt
es seit 50 Jahren. 75 Studenten, An-
gestellte und Ehemalige der Uni-
versität spielen mit. „Irgendwann

gab es zu viele Mitglieder“, sagt Mo-
nica Buckland. So wurde die Kam-
merphilharmonie gegründet. Hier
musizieren 35 Studenten miteinan-
der. Das jüngste Mitglied ist 17 Jah-
re alt, das Älteste 30. Judith Schor
ist eine von ihnen. Die 21-Jährige
spielt Oboe. Sonst sitzt sie in den
Vorlesungen und Seminaren der
Kunstgeschichte und Musikwissen-
schaft. Als sie nach Dresden an die
TU kam, kannte sie niemanden.
„Das Orchester war eine gute Gele-
genheit neue Leute auch aus ande-
ren Fächern zu treffen“, sagt sie.

Doch bevor neue Mitglieder in
das Orchester einsteigen, müssen
sie das Vorspiel bestehen. Immer
zu Semesterbeginn können sich die
Neuen vorstellen. Sie spielen ein
selbst gewähltes und ein vorgege-
benes Stück. Leiterin Monica Buck-
land achtet darauf, dass die neuen
Mitglieder professionell spielen
können. Der Anspruch ist groß.
„Wir nehmen nicht jeden auf, auch

wenn uns jemand fehlt“, sagt sie.
Judith spielt seit 14 Jahren Oboe.
Trotzdem schaffte sie es erst nach
dem zweiten Versuch in die Phil-
harmonie. Mit ihr stellten sich
noch zwei weitere Oboenspieler
vor. „Die waren einfach besser als
ich“, sagt sie.

Der Stress vom Vorspiel ist mitt-
lerweile vergessen. Für Judith ist
die Kammerphilharmonie ein gu-
ter Ausgleich zum sonst stressigen
Studium. „Die Stimmung in der
Gruppe ist gut“, sagt sie. Gemein-
sam gehen die Musiker auch nach
den Proben feiern oder treffen sich.
Zudem wird auch fern der Proben
musiziert. Innerhalb der beiden Or-
chester haben sich einzelne Kam-
mermusikgruppen gebildet. „Das
spricht für das gute Miteinander im
Orchester“, sagt Monica Buckland.

Derzeit probt die Kammerphil-
harmonie am neuen Programm.
Das wird am 9. Juli in der Lukaskir-
che zum ersten Mal gespielt.

Klassik zwischen den Vorlesungen

Sebastian Tilsch und Judith Schor spielen in der Kammerphilharmonie
der TU Dresden – für sie ein guter Ausgleich zum Studium. Foto: Steffen Füssel

Von Annechristin Kleppisch

35 Studenten spielen in
der Kammerphilharmonie
der TU Dresden. Ein
musikalischer Ausgleich
zum stressigen Studium.

KLEPPISCH.ANNECHRISTIN@DD-V.DE

Das Studentenwerk Dresden hat ei-
ne Umfrage zur Kundenzufrieden-
heit in den Mensen gestartet. Noch
bis 31. Juli können die Gäste der
Mensen diese in 14 Kategorien be-
werten. Darunter sind Speisenqua-
lität, Portionsgröße, Wartezeiten.
17 Mensen und Cafeterien in Dres-
den, Zittau und Görlitz können be-
wertet werden. Die Umfrage findet
seit 2006 einmal jährlich statt.
Durch die regelmäßigen Umfragen
sollen Stärken und Schwächen ana-
lysiert werden, teilt Heike Müller,
Sprecherin im Studentenwerk mit.

Im vergangenen Jahr wurde die
Alte Mensa auf der Mommsenstra-
ße mit einer Durchschnittsnote
von 2,03 als beste Mensa bewertet.
6 600 Studenten beteiligten sich
2010 an der Umfrage. „Das war ein
Teilnehmerrekord“, sagt Heike
Müller. (acs)

Studenten stimmen
über Qualität der

Mensen ab

100 Studenten der Palucca Hoch-
schule für Tanz stehen am Sonntag
auf der Bühne der Semperoper
Dresden. Bei der Matinee zeigen die
Schüler, was sie im vergangenen
Jahr gelernt haben. Dabei sind alle
Jahrgänge vertreten. Die jüngsten
Tänzer sind zwölf Jahre alt, die Äl-
testen sind aus der Absolventen-
klasse und 19 Jahre alt. Von 11 bis
13 Uhr zeigen sie das Programm
„Blind 4 Two“ – das an den Gemein-
schaftssinn der Tänzer appelliert.
„Warum sein Revier verteidigen,
wenn die Gemeinschaft einen
selbst bereichern kann“, beschreibt
Choreograf Matthias Markstein die
Idee zum Programm. Die künstleri-
sche Leitung für das Stück hat Jason
Beechey, Rektor der Hochschule,
übernommen. Karten für die Mati-
nee ab acht Euro gibt es im Vorver-
kauf der Semperoper. (acs)

100 Palucca-Tänzer
gestalten Matinee

ie Vögel zwitschern. Die Sonne
scheint. Die Bänke am Ball-

haus Watzke stehen bereit. Eigent-
lich gutes Biergartenwetter. Eigent-
lich. Denn Patrick Wagner und Fa-
bian Ettelt haben dafür keine Zeit.
Die beiden Studenten im Fach Geo-
information und Vermessungswe-
sen an der Hochschule für Technik
und Wirtschaft (HTW) Dresden
sind zum Arbeiten nach Pieschen
gekommen. Mit moderner Mess-
technik wollen sie das bekannte
Ballhaus erfassen.

Patrick schaut durch das große
Messgerät, peilt eine Ecke am
Haus an und verfolgt mit
dem Sucher die Gebäude-
kante. Langsam geht er
vor. Nur nicht wackeln. Je-
der kleine Fehler im Zen-
timeterbereich führt im
Modell später zu Unge-
nauigkeiten. Schließlich
müssen die Daten stim-
men. Bis zu 15 000 sol-
cher Punkte wird er mit
dem Gerät anvisieren. Fa-
bian speichert die Daten
im Laptop. Vorher
wurde jede Seite des
Gebäudes fotogra-
fiert. Später in der

D

Hochschule werden die Daten am
Computer zu einem 3D-Modell
vom Gebäude zusammengefügt.

200 Stunden werden Patrick und
Fabian dafür benötigen – nichts im
Vergleich zu dem einzelnen Tag vor
Ort am Ballhaus. Mit der Maus lässt
sich das fertige Modell schließlich
drehen, von oben und unten anse-
hen. Dank der Fotos sind sogar die
Ziegel auf dem Dach scharf zu se-
hen. Was die Studenten hier ler-
nen, gehört später zu ihrem Hand-
werkszeug. Als Vermesser und Geo-
informatiker unterstützen sie nach
dem Studium Architekten, Inge-
nieure und Archäologen.

Seit 1995 gibt es das Fachgebiet
Virtual Reality an der HTW. Die
Idee: Gebäude werden digital er-

fasst und in 3D dargestellt.
Als Johann-Hinrich Walter,
Professor für Informatik
und 3D-Vermessung damit
startete, erntete er Skepsis
von den Kollegen. „Als
Unfug wurde meine

Idee bezeichnet“, sagt er. Mittler-
weile gibt es dafür einen Markt.
„Der rasant wächst“, sagt er. So nut-
zen Archäologen die Hilfe der Ver-
messer, wenn von historischen
Burgen und Schlössern nur noch
die Grundmauern stehen. Auf dem
Computerbildschirm stehen die
Gebäude wieder in alter Pracht. Ein
digitaler Blick zurück in die Ge-
schichte. Dabei helfen auch Recher-
chen zur jeweiligen Bauepoche und
Daten von den noch vorhandenen
Fundamenten.

Geodaten für Kinofilme
Doch damit nicht genug. Wenn
Harry Potter im Kinofilm durch das
Schlüsselloch fliegt, haben Geoin-
formatiker vorher gute Arbeit ge-

leistet. Denn die Software, mit
der die Studenten das Ball-
haus in 3D bannen, ist die
gleiche wie bei den Filme-
machern. Auch wenn von
den jährlich 80 Studienan-
fängern im Fachgebiet

nur wenige in die Filmbranche
wechseln werden, sagt Professor Jo-
hann-Hinrich Walter.

Patrick und Fabian wollen später
als Vermesser arbeiten. Sie schwär-
men von einem Praktikum in Po-
len. Im Dorf Kurozweki haben sie
Teile einer ganzen Schlossanlage
erfasst. Professor Johann-Hinrich
Walter ist dagegen von histori-
schen Kirchenburgen in Rumänien
begeistert. Acht davon hat er schon
als 3D-Modell in die digitale Welt
kopiert. „Ich habe den Siebenbür-
genvirus“, sagt er.

Dabei gibt es auch direkt vor der
Haustür der Wissenschaftler Ge-
bäude, die auf ihre Vermessung
warten. Im Auftrag der Stadt sind
die Vermesser am Dresden-Modell
beteiligt. Historische und moderne
Bauten von Dresden sind über die
Homepage der Stadt in 3D abruf-
bar und von allen Seiten anzuse-
hen. Derzeit werden Häuser an
der Seestraße digitalisiert. Das
Ballhaus Watzke wird sich bald

neben Kugelhaus, Frauen-
kirche, Kulturpalast und
Stadion einreihen. In
dem ist Dank der 3D-
Modelle ein besonde-
rer Service möglich.
Wählt ein Fußball-
fan einen Sitzplatz
aus, kann er sich auf
einem Film anse-
hen, welchen Blick
er von dort in das Sta-
dion hat.

�u Die 3D-Modelle der HTW-
Forscher von den
Dresdner Bauwerken
gibt es unter
www.dresden.de/3d

Dresden digital dreidimensional

Patrick Wagner (l.) und Fabian Ettelt (r.) haben das Ballhaus Watzke digital erfasst und in ein 3D-Modell gewandelt. Beide studieren an der Hoch-
schule für Technik und Wirtschaft Dresden. Hier lernen sie den Umgang mit modernen Vermessungsinstrumenten. Foto: Jörn Haufe

Von Annechristin Kleppisch

Mit moderner Messtechnik
werden an der Hochschule
für Technik und Wirtschaft
alte Gebäude und Ruinen
lebendig. Die Studenten
forschen auch in Polen.

KLEPPISCH.ANNECHRISTIN@DD-V.DE

Die Frauenkirche als 3D-Modell. Zuerst werden im Computer die Kanten als Linien dargestellt (l.), später
die Flächen konstruiert (Mitte) und zum Schluss Fotos der Kirche darübergelegt (r.). Dann kann das Gebäu-
de im Computer von allen Seiten betrachtet werden. Daten: Stiftung Frauenkirche, Modell: HTW Dresden, Peuckert, Puhlmann, Baumhekel

Herr Dubslaff, über 40 000 Stu-
denten leben in Dresden, Tau-
sende Forscher arbeiten hier.
Sie sind einer davon. Wenn Sie
derzeit auf dem Campus sind,
was bewegt Sie da?

Ich bin seit einem Jahr Doktorand
am Institut für algebraische und lo-
gische Grundlagen der Informatik
an der TU Dresden. In meiner Ar-
beit geht es um Protokolle für die
Kommunikation im Internet. Das
sind Regeln, nach denen diese ab-
laufen sollte. IDas kann helfen,
dem Ziel fehlerfreier Kommunika-
tionssysteme ein Stück näher zu
kommen. Solche Fehler können fa-
tale Folgen haben, man denke an
Online-Banking oder das Bezahlen
mit der Kreditkarte im Internet.

Ist Online-Banking aus Ihrer
Sicht denn derzeit unsicher?

Mit den entwickelten Methoden
können wir Theoretiker das nicht
per se beantworten.

Das klingt beunruhigend. Be-
nutzen Sie denn selbst das In-
ternet, um Dinge zu bezahlen?

Klar. Es ist viel komfortabler, Bank-
geschäfte im Internet abzuwickeln,
als immer zur Bank zu gehen. Die
Systeme für das Online-Banking
werden ja auch sehr intensiv getes-
tet und wenn man nicht fahrlässig
handelt, sehe ich da keine Gefahr.

Ihre Formeln erarbeiten Sie mit
der Mathematik, nicht mit Pro-
grammen. Brauchen Sie den
Computer überhaupt noch?

Den Großteil meiner Arbeit mache
ich an der Tafel und auf dem Papier.
Erst wenn die Ergebnisse stehen,
kommt der Computer ins Spiel –
zum Aufschreiben oder zum Pro-
grammieren.

Gespräch: Annechristin Kleppisch

Clemens Dubslaff möchte
Bezahlsysteme im Internet
sicherer machen. Bis dahin
wird er trotzdem nicht auf
Onlinebanking verzichten.
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Zahlen gegen
Onlinebetrug
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Clemens Dubslaff
Campus-Köpfe

Zum neunten Mal lädt die Umwelt-
initiative der TU Dresden am Mitt-
woch zum Umwelttag ein. Die Wie-
se hinter dem Hörsaalzentrum an
der Bergstraße wird dafür von 10
bis 17 Uhr zum Aktionsraum. The-
matisch geht es in diesem Jahr um
ökologische und soziale Auswir-
kungen in der Bekleidungsindus-
trie. So werden viele Kleidungsstü-
cke in Billiglohnländern produ-
ziert. (acs)

Umwelttag auf
dem TU-Campus


